Friedr. Aschoff, Die Bedeutung des Tages

Eminenzen,
Herr Präsident, Excellenzen
sehr verehrte Damen und Herren,
liebe Brüder und Schwestern!

Sehr herzlich heißen wir Sie heute zu unserer Veranstaltung "Miteinander für Europa" willkommen.
Der denkwürdige 8. Mai ist ein Tag von hohem Symbolgehalt. Es hätte kaum ein passenderes Datum für ein Treffen geben können, das zur geistlichen Erneuerung Europas beitragen möchte.


Dieser Tag erinnert uns an das Ende des furchtbaren 2. Weltkriegs, der Europa sechs Jahre lang heimgesucht hat. Er hat Millionen von Menschen das Leben gekostet und vielen die Heimat genommen. Der 8. Mai war zugleich der Tag der Befreiung von einer menschenverachtenden, verbrecherischen Nazi-Diktatur. Leider geriet ein großer Teil Osteuropas und Deutschlands für Jahrzehnte unter das Joch der kommunistischen Diktatur. Wir gedenken dieses Tages gerade hier in Stuttgart. Es war hier, wo im Oktober 1945 zum ersten Mal evangelische Bischöfe und Kirchenführer ein gemeinsames Schuldbekenntnis aussprachen und bekannten zu wenig geglaubt, gebetet und widerstanden zu haben. Dass aus der Katastrophe des Zweiten Weltkriegs überhaupt eine Friedensordnung entstehen konnte, aus dem das vereinte Europa allmählich hervorging, grenzt an ein Wunder. Glücklicherweise gab es damals zur rechten Zeit und am rechten Platz christliche Politiker und Staatsmänner, die den Weg der Versöhnung begonnen haben. Dank der großzügigen Hilfe aus Amerika, dem Marshallplan, konnte im zerstörten Europa auch der wirtschaftliche Wiederaufbau beginnen. Die hungernden Menschen bekamen Brot und Arbeit und damit Hoffnung und Zukunft.

Noch ein Ereignis muss erwähnt werden. In den schwersten Kriegstagen hat Gott begonnen, etwas Neues in Europa ins Leben zu rufen. Ganz unerwartet entstanden 1943/ 1944 geistliche Gemeinschaften wie die Fokolar-Bewegung in Italien innerhalb der katholischen Kirche, die Marienschwestern in Darmstadt und die Christusbruderschaft in Selbitz innerhalb der evangelischen Kirche, die Brüder von Taizé in Frankreich viele andere mehr. Wir sind glücklich, mit Dir, liebe Chiara Lubich, die Gründerin der Fokolar-Bewegung, heute persönlich unter uns zu haben.

In diesen Bewegungen hat der Heilige Geist ganz neue Impulse für die Zukunft der Kirche und des christlichen Glaubens gesetzt. Gerade im 20. Jahrhundert hat Gott Grenzen überschritten, die die Christen lange Zeit von einander getrennt hatten. Zuerst war es die Grenze der Konfessionen, die der Heilige Geist begonnen hat zu überwinden. Dadurch haben sich die Beziehungen unter den Kirchen spürbar entspannt.

Mit dem Entstehen der Pfingstbewegung und der Charismatischen Bewegung im 20. Jahrhundert wurden auch die kulturellen Grenzen überwunden. Christen aller Kulturen verstehen sich, wenn Gott seine Gaben, die Charismen, freisetzt. Diese dienen zur Sammlung seines Volkes und zur Erneuerung der Gesellschaft. In allen Konfessionen und Ländern gibt es diese Bewegung des Heiligen Geistes, die Christen in der Anbetung Gottes vereint.

Die dritte Grenze, die der Heilige Geist überschritten hat, ist die Grenze zwischen Klerikern und Laien. In den geistlichen Bewegungen, die im 20. Jahrhundert entstanden sind, hat das Volk Gottes, die Laien (Laos = Volk) eine besondere Würde bekommen. Ausgerüstet mit geistlichen Gaben, können sie den besonderen Nöten der Kirche wirkungsvoll begegnen.

Als am Pfingstsamstag 1998 Papst Johannes Paul II. die neueren Bewegungen und Gemeinschaften in der katholischen Kirche nach Rom zu einem großen Treffen einlud, begann wieder etwas Neues. Er drückte seine Freude über das Entstehen der neueren Bewegungen und Gemeinschaften aus und ermutigte sie mit ihren Gaben der ganzen Kirche zu dienen. Sie, liebe Chiara, haben uns ausdrücklich eingeladen, diesen gemeinsamen Weg des Glaubens mitzugehen.

Die erste Begegnung fand am Reformationsfest 1999 in Augsburg nach der Unterzeichnung der "Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre" statt. Zum ersten Mal seit fast 500 Jahren haben evangelische und katholische Kirchen eine gemeinsame Glaubensurkunde unterzeichnet. Am gleichen Abend kam es in Ottmaring bei Augsburg zu einem Treffen mit Verantwortlichen aus den geistlichen Bewegungen verschiedener Konfessionen. Es wurde ein Netz an Beziehungen zu immer mehr geistlichen Bewegungen und Gemeinschaften geknüpft.

Am 8. Dezember 2001 fand ein erstes großes öffentliches Treffen von evangelischen und katholischen Bewegungen und Gemeinschaften in München unter dem Motto "miteinander - wie sonst" statt. Dabei haben wir ein Bündnis der Herzen zu gegenseitiger Liebe und Achtung geschlossen, das inzwischen gute Früchte trägt. Bischof Ulrich Wilckens erinnerte uns damals, dass der Atheismus und der damit verbundene Werteverfall auch Folgen der Kirchenspaltung ist.

Könnte es nicht auch umgekehrt sein, dass die wachsende Einheit und Liebe unter den Christen dem christlichen Glauben wieder neue Kraft verleiht?

Gestern und vorgestern haben wir hier in Stuttgart einen Mitarbeiterkongress gehalten, in dem wir uns auf vielen Gebieten austauschten. Wir staunen, wie viel uns Gott anvertraut hat, zum gegenseitigen Nutzen.

Am heutigen Tag möchten wir gemeinsam, als Christen verschiedener Kirchen und Gemeinschaften, unseren europäischen Mitbürgern die Gaben vorstellen, die Gott uns auch zum Wohle Europas anvertraut hat.

Da manche unsere Bewegungen und Gemeinschaften sind in mehreren Ländern vertreten sind, können wir bereits jetzt wirksam an der geistlichen Erneuerung des Kontinents mitwirken.

